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Ostem .
Vau st . vom Life bereit sind Ltrom und Läche
Durch des frühlings holden , belebenden klick ; >
Im vale grünet hoffnungsglück !
Der alle Winter in seiner Lchcvache
Zog sich in rauhe Serge rurück .
von dotther sendet er , fliehend , nur
Ohnmächtige Schauer körnigen kises
In 5treisen über die grünende Nur ;
Uber die Lonne duldet kein Weißes ;
UebersII regt sich MIdung und 5treben ,
Ulles will sie mit Darben beleben ;
Doch an klumen fehlt 's im Devier ,
Lie nimmt geputzte Menschen dafür ,
kehre dich um , von diesen höhen '

Vach der - Ltsdt rurückrusehen .
'

Dus dem hohlen finstern Vor
Dringt ein buntes öewimmel hervor ,
jeder sonnt sich heute so gern ;
Lie feiern die Auferstehung des Herrn .
Venn sie sind selber auferstanden ,
Dus niedriger Häuser dumpfen öemschern ,
Dus Handwerks - und öerverdesbanden ,
Dus dem Druck von Siedeln und Dächern .
Dus der Straßen quetschender Orige,
Dus der Kirchen ehrcoürd 'ger Dacht ,
Lind sie alle ans Dicht gebracht .
Lie nur , sieh ! wie behend sich die Menge
Durch die Särten und velder verschlagt .
Wie der Muß , in Kreit ' und tänge ,
5o manchen lustigen Dachen bewegt ;
Und , dis rum Linken überladen ,
Sntsernt sich dieser letzte Kahn . > -
Leibst von des kerges fernen Pfaden
klinken uns farbige Kleider an .
Ich höre schon des Dorfs Setümmel ;
hier ist des Volkes wahrer Himmel ,
Zufrieden jauchret 6rvß und Klein :
hier bin ich Mensch, hier darf ich 's sein.

So « il;r .
Faust I . Teil . (Osterspaziergang .)

Ostern W6 .
Von Kurl Engelbrccht .

chr noch als vor einem Jahr sind diesmal beim Heran¬
nahen des Frühlings die Spannungen der Seele , die
das Ertragen der Gegenwart für manchen so schwer
machen , rege und wirksam . Nicht etwa , als ob wir
über den endgültigen Ausgang unseres Krieges

zweifelhafter geworden wären ; im Gegenteil , unsere Lage , die an
sich schon nie zu Befürchtungen Anlaß gab , ist im Wandel des Jahres
noch günstiger und zuversichtenveckender geworden , als vor Jahres¬
frist . Der Durchbruch in Galizien , die Eroberung Polens niit ihrem
gewaltigen und gewaltsamen Zerknicken des russischen Festungs¬
gürtels , die Gewinnung Serbiens - und Montenegros , im Wechselder Zeiten eines Jahres , vom Frühsahr über den heißen , sattenSommer , den besinnlich kühlen Herbst hin bis wieder in den trieb -
kräftigen Lenz hinein , welch eine Fülle des Errungenen , der im
harten Kampfe gewonnenen Erfolge ! Welch ein Kreislauf auch
schier übermenschlicher seelischer Anspannungen für die Daheimgeblie¬benen ! Wird dies und dies der Anfang des guten , durch keine Wen¬
dung des Geschickes mehr wandelbaren sieghaften Endes sein ? Wer
erinnerte sich nicht mit aller Unmittelbarkeit der Spannung , die in
uns der Name Verdun in Verbindung mit der Nachricht von der Er¬
oberung jener Eckfeste Douaumont urplötzlich und blitzartig aus¬
löste !

Es sind das seelische Spannungen einer großen Werdezeit , die
dem Gang der Geschichte uns mit innerer Entflammung entgegen¬
setzen lassen . Und ich glaube , wir dürfen es sagen , die Gewalt dieser
Spannungen ist größer , als vor einem Jahr . Freilich ist viel Ge¬
wöhnung im Lauf dieses über Erwarten lang währenden Krieges
an die Stelle urmächtiger seelischer Erregungen getreten ; viel Gleich¬
gültigkeit bei jenen Oberflächlichen , deren Zahl auch durch das er¬
schütterndste Ereignen nicht wesentlich vermindert werden mag , ist
an Stelle anfänglicher , gar zu leicht und schnell entbrannter Begei¬
sterung zu beobachten . Gewiß ! Aber die tiefer Empfindenden , die
nachhaltiger Erlebnisfähigen sind gerade durch die lange Dauer
währender seelischer Anspannungen in ein sorgfälrigeres und des¬
halb auch für Äe Zukunft mehr Frucht und Segen verheißendes Ver¬
arbeiten des Erlebten hineingeführt worden . Und darauf kommt
ja schließlich jetzt alles an . Die inneren Provinzen , die gewonnen
wurden , sollen in erster Linie festgehalten und nicht wieder der
Seichtheit und Oberflächlichkeit anheimgegeben werden . Das teure
Bllit soll nicht nur um Ländergewinnstes , sondern vor allem um in¬
neren seelischen Gewinnstes willen geflossen sein , den uns kein Feind
wieder strittig machen darf ! '

Osterzeit als Zeit vertiefter Seelcnspannungen sei bestimmt , zu
solchen Zieles Erreichung uns zu verhelfen . Das Besinnen auf
diese Notwendigkeiten inneren Lebens liegt in Art und Ernst , in
Würde und Heiligkeit des Osterfestes begründet .

In jenen beiden Tagen unmittelbar vor dem ersten Ostern war
es , als auch die gesauste Geisteswelt in tiefer seelischer Anspannung
und Erregung den Atem anhielt . Mit großen Augen stand die
Frage vor allen Herzen , die um das Eeistwohl der Menschheit be¬
sorgt in die Zukunft schauten : Was wird nun aus dem begonnenen ,
in seinen Anfängen so verheißungsvollen Werk ? Ist dem neuen
Werden , wie so vielen Unternehmungen großer und kleiner Geister ,
nur ein frühes , vorzeitiges Sterben heschieden gewesen ? Sollte das
alles sein ?

Aber Osterzeit ist zugleich Frühlingszeit und Osterfest ist Früh -
lingsfcst ! Wahrlich nicht umsonstI Die große Lehre , die von der
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Natur alljährlich nach einem unerbittlichen Wintersterben in die
Welt hineinverkünde : wird , muß Wahrheit bleiben auch für die Ge¬
schulte , für die Kultur , für alles echte Geistmenschentum ! Warum
müssen Geisimenschen sterben ? Nur eine Antwort gibt es darauf :
damit sie an das Werde ! erinnert seien , an die geistigen Entwick¬
lung !: pflichten , die am Ende jedes Menschenleben in sich trägt . Der
Gedanke ' an den Tod ist auch nur ein Förderer jener Spannungen ,
ohne die es kein Werde » , keine Entwicklung geben kann .

Der Ostcrgcdanke jedoch , der frohe Auferstehungsglaube , ohne
den nicht nur die Christenheit , nein , auch die ganze Kulturmenschheit
ninuner auszukommen vermöchte , bietet die Lösung jener Span¬
nungen , in denen cs sich natürlich nicht allzeit leben läßt . Er ist die
Auflösung jener Disharmonie , in die unser Leben durch Unruhe und
Bangigkeit , Zweifel und Verzagnis jeweils geführt werden muß ,
um uns vor dein schlimmeren Tode innerer Erstarrung zu bewahren .

Hier ist der Punkt , wo das Menschenleben ein freudigeres , mehr
befriedigendes Ansehen gewinnt , wo der Friede heimisch ist , der
wirklich über alle Vernunft ist, weil er nicht begrifflich erfaßt werden
kann . Osterzeit erscheint in unserm Gegcnwartslcben dann vorzüg¬
lich als Troslzeir für die betrübten und trällernden , gequälten und
verhärmten Herzen , deren Zahl diesmal auch größer ist als im Vor¬
jahr . Der Schrei nach Trost , der durch die ganze Welt geht , ver¬
lier . zu Ostern seinen schrillen Klang . Nicht in fatalistischer , gedankcn -
bcguemer Ergebung verebbt er , sondern sein Ton kündet uns , daß
ihm Genüge , daß ihm Beruhigung und gleichsam zart streichelnde
Beschwichtigung ward . Das wunderbare Jesuswort , das den Leid¬
tragenden Seligkeit zuspricht , während

'
doch für gewöhnlich dein

Menschen nichts unseliger erscheint als das Leid , geht uns hier in
seinem tiefen , keineswegs weltverneinenden , sondern weltbejaheirden
Sinn auf . Wer wirklich zu trösten versteht , weiß neues Leben '

zu
schassen ; wer aber solchen Trost erfahren durfte , der hat auch
etwas von dein neuen Leben erfahren,

' das mit dein Evangelium
von der Liebe in die Welt gekommen ist .

Wir wissen cs wohl , daß gerade unsere ' Gegenwart mit ihren
Schrecken und Schaudernissen in abertausend Herzen Zweifel an
der Religion der Liebe und ihrer ferneren Gültigkeit für Mcnschen -
werk und -wesen hervorgerufen hat . Cs ist das auch gewissermaßen
ein augenblickliches Stillstehen im Herzschläge der menschlichen Ge¬
fühlswelt , eine Krise äußerster Spannung . Wer aber über diese
Krise hinroegkommt , bei dem muß auch das religiöse Leben mit dop¬
pelter Kraft verheißungsvoll wieder einscßen und ihn auf den Gipfel¬
pfad führen , der ihn ein höheres , geistig geläutertes Vertrauen
wiedergewinncn läßt .

Und das sind in diesem Jahre , das immer noch unter dein großen ,
überragenden Zeichen des Opfers und der hingebenden Liebe steht ,
unsere Frühlings -

, und Werdehoffnungen , das ist unser Osterglaube ,
das sind unsere Östcrwünsche : Ein tiefst von innen heraus gewon¬
nenes Verstehen unserer Gegenwart , das zugleich ein Festhalten aller
inneren Gewinnste aus dieser Zeit verheißt , gehe unverlierbar durch
unseres Volkes HerzI Der Frühlingssturin der Geister , der nicht
so gar schnell verwehen möge , mache Bahn für ein neues Leben in
vollem Ernst des Pflichlbewußtseins und in entschiedenem Kampf
gegen die Erzfeinde deutschen Wesens , gegen Oberflächlichkeit und

Gleichgültigkeit des Fühlens , gegen Bequemlichkeit und Trägheit des
Denkens , und lasse uns zu Wert und Würde in unserm sittlichen
Verhalten , zu Einmütigkeit und Kraft in unserm religiösen Leben

dermaßen gelangen , daß niemand mehr zweifeln mag , was auch in

diesen Dingen deutsch und zukunftsmächtig seil

— - * -
. ,
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Shakespeare und Katharina 71.
Bon

Dr . Ernst Friedrichs ,
Professor im Kadettenkorps .

Rußland hat nur zwei wirklich grobe Herrscher gehabt , Peter
Sen Großen und die — Deutsche Katharina . Beide mit gleicher
eminenter Begabung , mit gleicher kraftvoller Energie , mit gleichein
hohem Pflichtgefühl für die ihnen vom Schicksal zugewiesenc Auf¬
gabe ähnelten sich auch darin , daß sie nicht nur zu der für einen Ne¬
gierenden der damaligen Zeit keineswegs so handgreiflichen Er¬
kenntnis kamen , dem Volke allein durch Wissen und Bildung helfen
zu können , sondern daß sic auch dieselben Wege cinschlngcn , um

ihn : diese zuzuführen . Dazu reichten die einheimischen Kräfte nichtaus . Wissen und Bildung konnte nur der Westen geben . Deshalb
unternahm Peter seine Reisen nach dem damals in so hoher Blüte
stehenden Holland , deshalb stattete er England , wenn auch nur aufkurze Zeit , einen Besuch ab , und deshalb verweilte er in vielen
Städten Deutschlands . Bei Katharina bedurfte cs solcher Reisen
nicht ; sie brachte aus ihrem Vaterland genug mit . Freilich wuchertedamals in deutschen Landen französische Sitte und französischeKultur noch äußerst üppig ; daneben sproßte aber doch schon hierund da eigenes Gewächs . Das galt allerdings nur vom geistigenLeben ; tm politischen war cs nicht möglich , dazu waren die Fesseln
noch zu straff . Aber eine Morgenröte deutscher Dichtung und
Kultur leuchtete bereits hell herauf .

Katharina ist im , selben Jahre geboren wie Lessing ( 1720) . Les-
singS Name war sogar dem DnrchscyntttSgcbildeten in Rußland
gut bekannt ; die russischen Bühnen führten gern seine Dramen auf ,besonders die Jngcndwcrle : „ Sara Sampson "

, „ Emilia Galotti " ,
„ Der junge Gelehrte "

, „ Minna von Barnhelm "
. Katharina kannte

mehr von ihm . Lcssing führte in seinen „Beiträgen zur Historie
und Aufnahme SeS Theaters "

, in seinen „Literaturbriefen ", in
seiner „Hamburgischen Dramaturgie " denselben Kampf gegen die
literarische Vorherrschaft der Franzosen , den vorher Bodmer und
Breitingcr gegen deren Schilöhalter in Deutschland , gegen Gott¬
sched , gekämpft hatten ; nur setzten diese sich für Milton ein , wäh¬
rend Lessing dafür Shakespeare auf den Schild hob . LessingS
Theorien erhielten realere Gestalt , festeren Boden durch Wielands
Ncberschung ; ihr folgte die llebersetznng Eschenburgs . Mit diesen
Uevertragnngen hatte Shakespeare in Deutschland gesiegt ; durch sie
wurde er auch in Rußland bekannt .

Als Katharina mit großem Vergnügen und großem Interesse
Eschenburgs Uevcrsctznng gelesen und studiert hatte , stand bet ihr
der Plan fest, Shakespeare für sich und dann weiter für ihr Volk
nutzbar zu machen . Es ist wohl nicht unangebracht , auch hierbei
darauf htnzuweisen , wie viel Rußland an Kultur Deutschland ver¬
dankt . Nur durch deutsche Uebermiktlung ist ihm Shakespeare zu¬
gänglich geworden , wie vordem schon das ganze russische Theater

ssich auf dem deutschen anfgebant hatte .
So hat Shakespeare in Rußland auch viel früher Boden ge¬

wonnen als im eigenen Vaterland und in dem sogenannten Kul¬
turland per exooilonec ;, in Frankreich . In England sah es zu jener
Zeit und noch viel später sehr trübe für ihn aus . ES hatten sich
wohl Anklängc an seine Stücke erhalten , aber dte stellten sich dar
in der dürftigen Gestalt von Pantomimen und brachten nur seine
Geister - und Spukcrscheinungcn . England weiß überhaupt erst
seit einigen Dezennien von Shakespeare wieder , nachdem sich die
Baconsrage in den Vordergrund geschoben hat . Und in Frankreich !
In Frankreich ist er schon eher bekannt geworden . Aber nahe ge¬
treten , wirklich menschlich nahe , ist man ihm selbst heute nicht .
Voltaire entriß ihn zwar der Totcngrnft ; aber was er ans ihm
machte , ist kein Shakespeare . Und wenn wir sehen , daß noch 1860
bet DueiS in seinem „ Verbesserten Shakespeare " Ophelia durch
Hamlet zum Traualtar geführt und DeSdeinona nicht etwa von
Othello roh erwürgt , sondern von dem vor ihr Knienden reuevoll
nm Vergebung gebeten wird , so wissen wir , was sein „verbesserter "
Shakespeare bedeutet . Daran hat auch Viktor Hugo für das große
gebildete Publikum wenig geändert ; dem Franzosen steht auch heute
noch die Poesie Eorneilles und Nacincs näher als Shakespeare ,
ein psychologischer Vorgang , der ganz und gar in seinem Wesen
und Charakter begründet ist . Larroumct hat daS sehr bezeichnend
in den Worten ausgedrückt : „Die französische Tragödie ist vor¬
wiegend oratorisch , Shakespeare poetisch ." So ist ganz Frankreich
— der beste Beweis : seine heutige Politik .

Katharina war , wie gesagt , eine hochbegabte Frau , von viel¬
seitiger Bildung . Wer ihren Briefwechsel mit Voltaire , Diderot ,
Grimm , mit Friedrich II . verfolgt , sicht , wes Geistes Kind sie war .
Sie hatte sich auch eingehend mit dem großen Gegner Voltaires
und der Enzyklopädisten , mit Rousseau , beschäftigt und von allen
das Wertvolle , das Praktische in sich aufgenommen , so daß , wie
man häufiger liest , Platvs Wunsch sich in ihr erfüllte : ein aufge¬
klärter Philosoph bestieg den Thron . Diese Philosophin erachtete
cs als ihre vornehmste Ausgabe , das Volk zu erziehen . Wodurch
konnte inan nun am Vesten erzieherisch auf dieses einwirken ? Der
Russe , auch der einfachste Mann , hat von jeher cinL große Vorliebe
für Schaustellungen gehabt . Das waren natürlich ursprünglich
Faustkämpfc , Bärentänze , Posscnreißcreicn gewesen ; aber zu
Katharinas - Zeit hatte sich ' dieser Geschmack schon bedeutend ver¬
feinert . Selbst die niederen Stände drängten in Massen zu rich¬
tigen Komödien , Tragödien , zu den Opern . Das Theater wollte
Katharina zur Erziehungsanstalt machen . Zu dem Zwecke hatte sie
schon 1706 ncbcit ihrem eigenen Hvstheater , dein Ercmitagctheatcr ,
ein Volköthcater bauen lassen . Nachdem sie Shakespeare studiert
hatte , wollte sie, gestützt auf ihn , selber die Erzichcrrolle über¬
nehmen . . > ,

Katharina hat viele Komödien ( 14) geschrieben , zwei historische
Stücke und eine Reihe von Opern . Von diesen Werken sind vier
auf Shakespeare anfgebant .

Das erste hierher gehörige ist die im Fahre 1786 erschienene
Komödie „Wie gut cs ist , einen Waschkorv und ' Wäsche zu haben ."

Man errät unschwer , daß hier eine Ucbcrarbcitung der „Lustigen
Weiber von Windsor " vorliegt . Ein bloßes Amüsement sollte das
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Stück nicht verschaffen ; Katharina wollt « ja erziehen . Unter aller
Komik lag deshalb eine Lehre , eine recht nachdrückliche, verborgen ,die besonders an gewisse Kreise , an die vornehmen Bummler und
Nichtstuer , gerichtet war . Dazu war aber nötig , das; sie den Stoff
dem Gedankenkreis und Len Anschauungen ihrer Nüssen anpaßte .
Deshalb schon die andere Ueberschrift und deshalb auch die Ver¬
legung des ganzen Schauplatzes nach Nnszland hinein . Das Stück
spielt in Petersburg . Dein entsprechend sind auch alle Personen¬
namen russisch geworden . Falstoss heisst Pokladmp , Elender
(Schmächtig ) Ljaljukin , Mistreß Quickly (Frau Hurtig ) Madame
Kjela ; andere brauchten nur ein wenig umgeändert werden , da sie
.russischen Anklang haben : Shallom (Schaal ) wird Schalow , Mr .
und MrS . Ford (Fluth ) werden Herr '' F-vröom und Frau Fordowa ,die Familie Page Herr Paptn iisw . Den walisischen PfarrerEvans läßt Katharina ganz fallen , weil seine Anziehungskraft
m Dialektsprechen liegt , was ihr russisches Publikum nicht ver¬
landen hätte . Andererseits war diesem — und nicht etwa bloß
eu Gebildeten , sondern auch der größeren Masse — Französisch

ziemlich geläufig, - daher läßt sie — auch anders als bei Shakespeare— Madame Kjela (Frau Hurtig ) tüchtig Französisch radebrechen ,was sehr gut paßt , da diese ja LcS bet Shakespeare gleichfalls rade¬
brechenden französischen Doktors CajuS Haushälterin ist . Wir
sehen also Katharina mit den einzelnen Personen ziemlich frei um¬
springen . Das gilt ebenso von den Charakteren , vor allen bei
Yalstasf -Pokladow . Pokladow ist wie Shakespeares Falstaff der
Schürzenjäger , und er begeht die gleichen Abenteuer mit den glei¬
chen Erfolgen .

' Darin ist aber eigentlich alle Achnlichkeit erschöpft.
Pokladow ist sonst nur der Geck, der Französling , und diese Sorte
ihrer lieben Landsleute wollte Katharina , trcssen . Er trägt einen
französischen Nock und französisches Schuhwcrk , er liebt französisches
Parfüm und französischen Puder , er ist in Paris gewesen und
sagt daher : Etier nous L Usris . Damit ist aber der ganze Pokladow
fertig , und Sannt kommen wir auf den tiefen Unterschied zwischen
Shakespeares Komödie und Katharinas Nacharbeitung . Katharina
hatte sehr große VerstandSgabcn , aber lein Fünkchen Poesie , kein
Fünkchen Fantasie . Als kluge Frau erkannte und wußte sie das ,und es spricht nur für sie, wenn sie ihre Inferiorität Shakespeare
gegenüber jedermann offenherzig in dem Titel eingestcht, den sie
ihrer Bearbeitung gab : „Freie , aber schwache Uebertragung aus
Shakespeare : Wie gut es ist, einen Wäschekorb zu haben ." Was uns
Shakespeares Stück wertvoll macht, die Poesie , die über dem Ganzen
liegt , die am prächtigsten bei dem nächtlichen Stelldichein im Wind
sorpark in den lieblichen Feen - und Elfcnszenen hervortritt , die
aber auch sonst bet den anrüchigsten Wortspielen und in den gewag¬
testen Kucipszenen zum Durchbruch kommt, die stand Katharina
nicht zur Verfügung . Ebensowenig verfügte sie über die andere
Seite von Shakespeares Genie , über seinen Humor . Die gepfef¬
ferten , aber geistreichen Wortwitze , daS Bramarbasieren Falstaffs
und seiner Genossen mußten fehlen , weil sie über Katharinas
Kräfte gingen . Sie hat nur das Grobe von Shakespeares Komik
bewahrt , die Clownspüsse und die Clownszenen : sein Verpacken
in den Waschkorb, seine Ausstaffierung als alte Vettel und die
Prügel dazu und zum Schluß wieder die Prügel beim Liebesaben¬
teuer im nächtlichen Walde .

' Katharinas Stück ist dadurch viel
kürzer geworden als Shakespeares , und in der Tat , es ist - eine
„schwache" Uebertragung . Aber lassen wir einmal diesen Maßstav ,den Vergleich mit Shakespeare fallen und betrachten eS an und
für sich ! Dann ergibt sich , sofort ein anderes Bild . Was kein
Drama ihrer Zeit bot , weder die russischen noch die französischen, auf
welchen letzteren sich ja die elfteren meist aufbauten , das sicht man
schon in dieser Komödie Katharinas : reales Leben , reale Personen .
Katharina ist damit weit vorausgeeilt, - das war die Frucht von der
Lektüre Shakespeares und ber darauf bezüglichen Arbeiten der
Deutschen — die Franzosen und damit die Russen halten noch im¬
mer Schemen , Katharina hatte wirkliche, leibhaftige Menscheu.
° AuS demselvcu Jahre 1786 sind zwei andere Dramen Katha¬
rinas , die historischen Stücke „Rnrik " und „Olea " . Beide Personen
gehören der Gründungsgeschichte des russischen Reiches au , also
dem 9. Jahrhundert . In den ausführlichen Titeln , die Katharina
diesen Stücken beilegt , gibt sie uns schon einen Fingerzeig , worauf
sie mit ihnen hinaus will,- sie lauten „Historische Darstellung aus
dem Leben Ruriks . Eine Nachahmung Shakespeares . Ohne Jnne -
yaltung der gewöhnlichen Theatcrregeln " und „Die Anfangszeitder Regierung Olegs . Eine Nachahmung Shakespeares . Ohne
Jnnchaltnng der gewöhnlichen Theatcrregeln ".

„Ohne Jnnehaltung der gewöhnlichen Theaterregcln " ! Die
„ gewöhnlichen Theaterregcln " berührt sie auch in einem Briefe an
Grimm , dem sie in bezug auf unsere beiden Stücke schreibt: „Diese
Nachahmungen Shakespeares patzten mir sehr, weil sie weder
Komödie noch Tragödie sind und cs bei ihnen keine Gesetze
gibt außer dem Gefühl .

" „Theatcrregeln " und „Gesetze " ! Katha¬
rina war groß geworden in französischer Luft und hatte bis zu
ihrer Bekanntschaft mit Shakespeare und Lessing nnr die Stücke
Corneillcs , Nacines , Voltaires kennen gelernt , d . h . also die Dra¬
men , die wir heute mit dein Worte PscudoklassiziSmnS belegen ,und deren oberstes Prinzip , deren „Regeln " die Jnnehaltung der
drei Einheiten waren . Gegen diesen Pseudollassizismus legt
Katharina hier offen Verwahrung ein,- sie will seine „Regeln " über
Ort und Zeit nicht innehaltcn . So spielt sich denn die Handlung
in „Rnrik " bald in Groß -Nowgorod ab — übrigens jenem be¬
kannten Groß -Nowgorod , daS jahrhundertelang eine so mächtige
Nolle in Rußland gespielt hat, ' daß sich das Sprichwort bildete :
„ Wer kann wider Gott und Groß -Nowgorod ?" —, bald irgendwo

am Finischen Meerbusen Lei den Warägern , bald an den Ufern LeALadogasees im Fürstenzelt Ruriks . Und zwischen den einzelnenAkten liegen Monate . Ebenso sind wir in „Oleg " an den verschie¬densten Orten , in d«r Gegend des späteren Moskaus , in Kiew , in
Konstantinopel .

Und wie sie diese Fessel des Pseudoklassizismus abstreifte , soüberragte sie ihn bei weiten ; durch die Menschen , die sie in tueStücke hineinstellte . Was oben hervorgehoben wurde , ihre Ge¬stalten hätten Fletsch und Blut , muß hier wiederholt werden .Katharina schreibt darüber wieder an Grimm : „Was mir Shake -
speares Stücke wert machtz ist, . daß sie nach der Natur geschriebenund durchgeführt sind.

" Ihre Personen sind leibhaftige Menschen,die nicht die tönenden , hochtrabenden Phrasen der Franzosen imMnnde führen , sondern natürlich , natürlich gesund reden und
handeln .

Katharina ging noch über LessingS Theorie hinaus . Sie schlugeine Bahn ein , die wir erst heute häufiger beschritten sehen : eS fehltin ihren historischen Stücken der dramatische Konflikt . Die An -
regnng zum Stoff für ihre historischen Stücke hatten ihr Shake -'
speareS Königsdramen , vor allen sein „König Johann " gegeben ;eine Anleitung zum Aufbau fand sie in seinem „Heinrich VIII ".Wie Shakespeare im „König Johann " einen Ucüerdlick über die
wichtigsten historischen Ereignisse aus der ersten Zeit , nach der
Besitzergreifung EnglcntüS durch den Normannenherzvg und überdie sich daraus entwickelnden gewaltigen Kämpfe um die Vorherr¬
schaft zwischen England und Frankreich gibt , so sollen unS „Nurik "
und „Oleg " die Kriegestaten und Siegeszüge des ersten russischen
Herrschergeschlechtes zeigen . Mit dem Aufbau geht sie dabei den
besonderen Weg, der ihr in „Heinrich VIII." angeüeutet war . DaS ,was für uns im geläufigen Sinne erst ein Drama macht, sein
dramatischer Konflikt , der sittliche Konflikt , dem der Träger der
Handlung unterworfen wird , ist in „Rnrik " ans ein Minimum
beschränkt,- im „Oleg " fehlt er ganz . Dafür setzen nur historische
Ereignisse und Geschehnisse ein , die sich wohl um die PersonenRuriks und Olegs gruppieren , die auch durch ihre Kraft und Euer -;
gie entschieden werben , die aber für sie doch keiu'eu tragischen Kon¬
flikt bedeuten . In „Rnrik " liegt noch ei» Etwas von solchen ; Kon¬
flikt , indem — ähnlich wie in „König Johann " — Fürst Wad 'inr,der jüngere Sproß aus demselben Herrschergeschlecht wie Rnrik ,gegen diesen die Waffen erhebt , weil er , der immer unter denSlawen gelebt hat und so mit ihnei ; eins geworden ist, dadurch ein
größeres Anrecht über sie zu haben glaubt als Rnrik , der im frem¬den Land Geborene und Erzogene ; er unterliegt , wie Prinz Arthurtiu „König Johann ". Aber diese Persoli deS Wadiiu ist doch nur
nebensächlich und beiläufig ; die Hauptsache bilden die Heldentatenund Siege des neuen Herrschers über die fremden Völker und überdie Aufrührer im eigenen Staate . Und in „Oleg " handelt es sicheinzig und allein um derlei Taten ; die Ereignisse sollen wirken .Einen ähnlichen Aufbau hatte Katharina in „Heinrich VIII ." gesehen.Wenn auch in „Heinrich VIII .

" einzelne Personen eil; tieftragischeSSchicksal haben , wie Katharina , wie Buckingham , wie Wolsey, so ist
doch der Träger der Handlung , Heinrich VI ! I ., leineSwecB der
Mittelpunkt eines Konflikts , der daS ganze Drama erfüllt , unk»
auf den dieses hinsteuert , sondern dom Dichter liegt mehr daran ,einzelne wichtige Geschehnisse aus der Negierung Heinrichs an¬
einander zu reihen mit dem Wschluß einer Huldigung für Elisa¬
beth . Genau so bietet „Oleg " nur Handlungen , siegreiche Schlachtenund Feldzüge , die sich all Olegs Namen knüpfen und die auf eine
Huldigung für den großen Slawenstamm und Slawennamel ;
hinauZlaufen . Daß das Drama einen Konflikt entbehren kaum
hat Shakespeare gezeigt ; das zeigt hier Katharina , und das sehenwir heute an einer ganzen Reihe guter Stücke.

Katharina hatte Shakespeare noch mehr avgclernt , und dafür
muß ihr Land ihr ganz besonders dankbar sein. DaS Studium
„König Johanns " und der KönigSdramen „ löste bei ihr daS natio¬
nale Element ans " . Sic schreibt, wieder air Grimm : „Warum ich
schreibe . . . ich möchte die Bedeutung deS nationalen Theaters
heben ." Deshalb hatte Fe ja auch das „Volkstheater " gebaut .

Rußland hatte zu Katharinas Zeit große politische und mili¬
tärische Erfolge gehabt ; die Zarin hatte mit Macht und Geschick in
die europäischen Händel eiilgcgriffeü . Dadurch war in Nußlaub
ein bis dahin ui,bekanntes , ungcahliteS Gefühl erweckt worden ,das Nationalgefühl , nationales Denken und Empfinden . Vor -
ailgeganacu war Katharina iir diesem Bestreben , die Vaterlands¬
liebe ivachzurufcn , schon Peter der Große ; aber der hatte die Sache
etwas brutaler allgefaßt — der hatte auS der Geschichte , die er
machte, aus seinen Schlachten und Siegen Dramen Herstellen
lassen, hauptsächlich zu seinem Ruhm . Katharina trat auf eine
höhere Warte und nahm ihre Stoffe anS der Vergangenheit rus¬
sischer Heldengeschichte und erweckte so die Liebe deS Volkes zum
Vaterland .

So ziehen in „Rnrik " an »nscrn Angel ; die Siegeszüge Rnrikä
und seiner Brüder vorüber , als sie noch i»; fernen Warägerlande
herrschen, ihre Stege über Frankreich , England , Dänemark . Dam ;
folgen seine Berufung nach Sem von inneren Unruhen und Wirren
zerrissenen Slawcnlande und seine kriegerischen, von Triumph ge¬
krönten Unternehmungen gc ĝeu die einzelnen Stämme hier , gegen
die Aufrührer in Nowgorod , in Smolensk , am Dujepr , in Kiew .
Unter Ruriks Helden hat sich ganz besonders Oleg ausgezeichnet .
Ihm ist nun das zweite Stück „Oleg " gewidmet . Da Rnrik in
jungen Jahren gestorben ist, tritt Oleg als Vormund des jungen
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vmwaisten Sabres Igor aus . Auch hier handelt cs sich uur um
Sieges und Rnhniestaien . Olea bereitet die Gründung Moskaus
vor ; er >ei) i Igor in die Herrschaft Kiew ein, ' er zieht gegen die
Griechen nach Zargrad , d . i . Konstantinopcl , er belagert cö , so das;
Kaiser Leo um Frieden bittet : Einzug tu Zargrad und grosse
olmnpische Fest ' piete zu Ehren OlegS und Igors : schließlich wieder
Abzug beider , nachdem Oleg zur Erinnerung an seine Nubiueötat
seinen Schild an eine der grossen Säulen dcö noch heute bekannten
Hippodroms in Ngzanz geheftet hat .

Bei dieser Auszahlung groher Ruhmestaten auö vergangener
Zeit vergas , Katharina nicht die Gegenwart . Sie war eine llngc ,
praktische Iran , die bei allein und jedem für sich ctivaö herand -
schlage » wollte . In ihren , Interesse lag eö , das; daö Volk möglichst
hohe Begriffe von den Vorzügen eineö Herrschers hatte . So sind
den » alle ihre Helden wahre Muster von Weisheit , Edelmut , Her¬
zensgute , und in der Edwinda , der Gemahlin Rnriks , strahlt sie
selber in bengalischem Lichte . Wenn sic dann auch die Geschichte ein
wenig korrigierte , das machte in solchem Falle nichts . Als kluge
Iran trug sie auch sonst dem Geschmack ihres Publikums Rechnung :
„ Oleg " wimmelt z . V . von Balletts und Chören .

-Das vierte hierher gehörige Drama Katharinas ist ihre Komö¬
die „Der Verschwender "

. Sie ist ans Shakespeares „Timon von
Athen " anfgcbaut . lieber dieses Drama kann kurz hinweggegaugen
werden , da sein Ausbau wie die ihm zugrunde liegende Idee genau
den eben entwickelten Prinzipien entsprechen . Katharina hielt cö
für angebracht , der in einem Teile ihres Volkes überhand nehmen¬
den Verschwendungssucht cntgcgenzutreten . Da war ihr der Stoff
gelegen, ' wenn er aber wirken sollte , dann durfte sic ihrem Volke
„ ich , einen Mann zeigen , der weit , weit fort von ihnen lebte , in
einem Lande , daS die meisten kaum hatten neunen hören , son¬
dern der Verschwender musste mitten unter ihnen sein , Fleisch von
ihrem Fleische, ' ein Russe musste vor ihnen stehen , und in russische
Verhältnisse nnd russische Lebensbedingnngcn mussten sie hinein¬
sehe » .

Katharinas grvsteS Verdienst ist cö , Shakespeare Nnfiland ge¬
schenkt zu haben . Man hatte wohl schon vor ihr in Zeitschriften
llebcrsepuugen von dieser oder jener Szene dieses oder jenes
Dramas gegeben . Auch war schon vor ihr eine „Hamlct "-Pearbei -
tnng über die Bühne gegangen, - daö war aber im Grunde genom¬
men nur eine Karikatur gewesen . Mit Katharina ging man ernst
an Shakespeare heran . Man brachte jeht vor allem ihn selber ,
karamsin , Rußlands berühmtester Geschichtschreiber und zugleich
hervorragender Dichter , der begeisterte Anhänger Lessings , Herders ,
Lenz '

, übersehte in , selben Jahr , wo Katharinas Bearbeitung der
„ Lustigen Weiber " erschien , den „Jnlins Eäsar " . Ungefähr der¬
selben Zeit gehören die Ueüersehungcn von „Romeo und Julia "

,
von „Richard III .

" , von „ Heinrich lV .
"

, „Heinrich V .
"

, „Hein¬
rich Vlll .

" an .
kacharina hat , wie schon hervorgchobcn , noch eine Reihe anderer

Stucke geschrieben . In allen wollte sie auf das Volk cinwirken ,
es erziehe » in ihrem Sinne . Dazu wählte sie entweder den feier¬
lichen Ernst , wie er angemessen war für die berührten historischen
Stücke , oder noch lieber den Spott zu » , Geißeln von Fehlern und
Lastern . Ans dem Vorhang ihres EremitagethccsterS stand :
Uickomlg olnstigtck rnorerc — durch Lachen geißelt cs (das Theater .
daS Stück ) die Sitten . Unter ihrem Spott mußten am meisten die
Freimaurer leiden , die sich allerdings durch Eagliostro sehr kvm -
promiluert hatten , und die sie -direkt für staatSgcsährlich hielt . Sie
spottete denn auch nicht umsonst : de » ,, als diese aus ihre War¬
nungen sticht hörten , machte sic kürzet , Prozeß und loste sämtliche
Loge » ihres Reiches auf .

Manche Stücke Katharinas hatten einen sehr großen Erfolg ,
ohne daß mau dabei an Schmeichelei von seiten des Publikums zu
denken braucht : dieses wnsstc vst nicht einmal , daß sic die Verfas¬
serin war . Ihr „Betrüger " ging sogar über Rußlands Grenzen
hinaus : er ist bei uns in den achtziger . Jahren dcS 18. Jahrhunderts
in Hamburg vst anfgesührt worden .

Fr,:au von
Zn ihrem lk>0. Geburtstage am 22 . April .

Unter allen Schriftstellerinnen der Weltliteratur hat keine zweite
größeren Etnslnß ans daS französische und deutsche Geistesleben aus -
geübt als Anne Louise Germaine von Stael -Holstein , die Tochter deS
berühmten , auö der Schweiz gebürtigen Staats - und Finanz »,anncS ,
Iaegueo Recker , die vor rund einem Jahrhundert , kaum fünfzig
jährig , nach langwieriger Krankheit und einem von Leidenschaften
und tragische » Erlebnissen dnrchglühtcn Dasein dahingcgangen ist
Seit dem AnSgang der achtziger Jahre , in dem die jnngvcrmnhUe
Gattin des schwedischen Gesandten in Paris in ihren „Briefen über
Rousseau " ihr politisches Glaubensbekenntnis ablcgte , hat die geist
reiche und temperamentvolle Französin , bald genug die erklärte Geg -

uerin Napoleons , eine führende Nolle tm europäischen Geistesleben
gespielt . Ende 1803 erscheint sie zu längerem Auseuihalt in Weimar ,
befreundet sich mit dem herzoglichen -Hause sowie mit Goeihe nn -
Schiller , um hernach im Frühjahr deS folgenden Jahres daS öcutßt >e
Geistesleben in Berlin zu studieren , c» H dem sie vorzeitig durch den
plötzlichen Tod Ihres Vaters abgerufcn wurde .

Daö große bedeutende Werk der Frau von StaLl , die bereits
1807, eben vierzigjährig , durch den Roman „Eorinos ou cke I 'IrRis "

,
Ser uns heute in der Hauptsache als eine italienisch - englische Reise -
bcschreibung erscheint , Wcltruhm errungen hat , ist ihr Buch „ lieber
Deutschland "

, daö nach mehrjähriger Arbeit von Napoleon unter¬
drückt wurde und erst 18k3, volle drei Jahre nach seiner Drucklegung ,
während die Kanonen der Schlacht bei Leipzig donnern , in London
erscheinen kann . Dieses Buch ist, von Flüchtigkeiten und Jrrtümeru ,
abgesehen , eine einzige große Apotheose Deutschlands , eine Dans -
sagung au das während der Abfassung deS Buches im Staube lie¬
gende Preußen , und somit wenigstens unmittelbar ein bewundern¬
der Ruf zur Selbstbesinnung nnd Wiederaufrichtung . Die Sta - l
hat sich,in ihrem Hauptwerke , daö die bisherige oberflächliche Kennt¬
nis des deutschen WcsenS tn Frankreich gründlich verändern sollte ,
ehrlich bemüht , der Vielfältigkeit des sozialen und geistigen Lebens
einer , fremden Nation gerecht zu werden . „Die philosophischen
Schriftsteller "

, sagt die geistvolle Frau gclcgcnttich , „haben häufig
ungerechte Vorurteile gegen Preußen gehegt . Sie sehen tu ihm nur
eine große Kaserne , und gerade in dieser Beziehung war es am
wenigsten von Bedeutung . Was an diesem Lande interessieren muß .
daS ist vielmehr die Bildung , der Geist der Billigkeit und daö Ge
fühl der Unabhängigkeit , dem man bei einer Menge von Indivi¬
duen aller Stünde begegnet .

"

Man lann aber dem Werke der großen Französin , die daö ge¬
samte deutsche Geistesleben in sich aufznnchmen sucht, hier treulich
nnicrslüht von ihrem Begleiter Benjamin Constaut , der nach der
Lösung ihres - Verhältnisses zu dem Grafen Narboune , der Vater
ihrer Tochter Albertine , - er späteren Herzogin von Vroglie , gewor¬
den ist , und von August Wilhelm Schlegel , dem Erzieher ihrer Kin¬
der , nicht gerecht werde » , ohne die Eigenart ihrer Persönlichkeit tnS
Auge zu fassen . , Schiller hat die äußerst tempcraincntvollc Frau ,
die sich immer wieder nur allzu gerne in HcrzcuSirruugen vcr - .
stricke» ließ , nach der ersten Weimarer Begegnung in einem Brief
an Goethe entscheidend charakterisiert : „DS ist allcö auö einem Slück ,
und kein fremder , falscher und pathologischer Zug in ihr . Dies macht ,
daß man sich, troh dcS immensen Abstandes der Naturen und Denk¬
weisen , vollkommen wohl bei ihr befindet , daß man alles von ihn
hören , ihr alles sagen mag . Die französische Geistesbildung stellt
sic rein nnd in einem höchst interessanten Lichte dar . In allem , was
wir Philosophie nennen , folglich in alle » letzten und höchste» In¬
stanzen , ist man mit ihr im Streit und bleibt es trotz allen Redens .
Aber ihr Naturell und Gefühl ist besser als ihre Metaphysik , nnd
ihr schöner Verstand erhebt sich zu einem genialischen Vermögen .

"
Durch ihre Redseligkeit und Frageknst ist sie leicht beschwerlich ge¬
worden . Wenn sie von Fichte verlangt , er sollte ihr in einer Viertel¬
stunde seine Philosophie erkläre » , so erinnert diese etwas stürmische
Art geradezu an Napoleon , dessen gefährlichste Widersacherin die Sta8l
nach einer knappen Begegnung mit dem Korsen und nach dein ver¬
geblichen Versuch einer Annäherung geworden ist . „Ich bin eine
Person , mit der oder ohne die man nicht leben kann "

, hat Frau von
Stack gelegentlich ihrer Freundin , der schönen Nscamier . geschrie¬
ben , „nicht weil ich despotisch oder angriffslnstig bin , sondern weil
ich ein gewisses für die Menschen fremdartgeS Etwas an mir habe .

"
Benjamin Constaut , der beste Kenner ihrer Persönlichkeit , bezeichnet
sie alö ein „Mannweib " skomme -kemme ) . Sie war geboren , selbst
in den zartesten Verhältnissen zn herrschen nnd zu befehlen .

Bereits als blutjunge vlattin , an der Seite eines ungeliebten
ManueS , hat sic in ihrem hervorragenden Salon politische Be¬
deutung genossen . Die Tochter Steckers hat noch im Sommer 1792
durch einen sehr verständigen Flnchtplan die Rettung des Königs
angcstrcbt . Sie hat , von Napoleon endgültig verbannt , ihr geliebtes
Eoppet , daS seit Beginn des neuen Jahrhunderts zn einem Mittel¬
punkt von Geist und Schönheit wurde , und auch einen preußischen
Prinzen , den Prinzen August , den glühenden Verehrer der Neca -
mier , in seinen Mauern barg , nur vorübergehend verlassen nnd von
hier aus ihre Blitze gegen Napoleon geschleudert , dessen Sturz sie
in einer neuen Verbindung mit dem Schweizer de Rocco sah . Nach
Napoleons Ende durste sie nach Paris zurück . Hier erlitt sie einen
Schlagansall und starb nach längerer Krankheit im Jahre 1617, an ;
Tage dcS Sturms auf die Bastille .

Hauö Landöberg.
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